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Kriegswirtschaftliche Ausgangslage
  Nach dem  

Scheitern der russischen Anfangsoffensive («Hand-
streich») gegen die Ukraine und der verlorenen 
Schlacht um Kiew im Februar 2022 passte Russland 
seine Kriegsstrategie grundlegend an. Der Konflikt ent-
wickelte sich von einer kurz geplanten, entscheiden-
den Operation zu einem klassischen Abnützungskrieg. 
Damit veränderten sich auch die Anforderungen an 
die russische Kriegswirtschaft grundlegend: Der Fokus 
verlagerte sich auf langfristige industrielle Leistungs-
fähigkeit, insbesondere bei Rüstungsgütern, Munition, 
gesicherten Lieferketten und der Mobilisierung von 
Personal. Trotz westlicher Sanktionen aktivierte Russ-
land den Übergang zur Kriegswirtschaft und erschloss 
neue Finanzierungswege. Gleichzeitig führte die Nie-
derlage bei Kiew zu einer deutlichen Ausweitung der 
westlichen Militärhilfe für die Ukraine, was den Abnüt-
zungskrieg weiter intensivierte.1

Die Ukraine hatte bereits seit dem 2014 ausgebroche-
nen bewaffneten Konflikt im Osten des Landes mit ers-
ten kriegswirtschaftlichen Vorbereitungen begonnen. 
Dabei konnte sie teilweise auf Erfahrungen aus der ge-
meinsamen Sowjetzeit zurückgreifen. Eine zentrale 
Herausforderung bestand jedoch in der fehlenden 
Kompatibilität sowjetischen Kriegsmaterials mit west-
licher Technik und Munition. 2022, zu Beginn des 
Kriegs, war eine hohe Mobilisierungsbereitschaft in 
der ukrainischen Bevölkerung spürbar. Nach mittler-
weile vier Jahren Krieg ist diese jedoch stark gesunken, 

sodass die Ukraine gezwungen ist, ihre Mobilisierung 
zunehmend mit Zwangsmassnahmen aufrechtzuerhal-
ten.

Weder die NATO noch die EU aktivierten bei Ausbruch 
des russischen Angriffskriegs 2022 konkrete Pläne für 
einen raschen Aufwuchs einer Kriegswirtschaft. Es ist 
sogar fraglich, ob entsprechende Pläne überhaupt exis-
tierten. Zentrale Vorräte an Material oder Munition 
fehlten weitgehend. Verbleibende Bestände aus der 
Zeit des Kalten Kriegs befanden sich überwiegend in 
privater Hand, waren häufig nicht mehr einsatzfähig 
und mussten mit erheblichem Aufwand instandgesetzt 
werden. In vielen westlichen Staaten war die Wehr-
pflicht abgeschafft oder ausgesetzt, da keine erhöhte 
militärische Bedrohung wahrgenommen wurde. Diese 
strukturelle Unvorbereitetheit führte zu einer lang-
samen und ineffizienten Mobilisierung von Industrie, 
Personal und Munition.

Auch die Schweiz aktivierte nach Ausbruch des Ukrai-
nekriegs keine spezifischen kriegswirtschaftlichen Pla-

«Weder die NATO noch die EU aktivierten bei 
Ausbruch des russischen Angriffskriegs 2022 
konkrete Pläne für einen raschen Aufwuchs einer 
Kriegswirtschaft.»

Abbildung 1: Kriegswirtschaftliche Herausforderungen in einem Abnützungskrieg. (Eigene Darstellung)
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nungen. Fehlende oder unzureichende Mobilisierungs- 
und Bevorratungskonzepte würden die Schweiz im 
Ernstfall stark von externen Partnern abhängig ma-
chen – ähnlich wie es heute bei der Ukraine der Fall ist.

 
Kriegswirtschaftliche Realitäten �  
im Ukrainekrieg

  Russland setzte den Übergang zur 
Kriegswirtschaft hingegen konsequent und zentral ge-
steuert um. Ein grosser Teil der Rüstungsindustrie be-
findet sich in staatlicher Hand; private Unternehmen 
wurden unter staatliche Kontrolle gestellt und gezielt 
auf Rüstungsproduktion ausgerichtet. Russland ver-
fügt über zahlreiche Fachkräfte und lenkte erhebliche 
finanzielle Mittel in den Rüstungssektor, insbesondere 
durch stark erhöhte Verteidigungsbudgets. Diese In-
vestitionen dienten der Modernisierung bestehender 
Betriebe sowie der Steigerung der Produktionsleistung 
durch Standardisierung und Rationalisierung. Der Aus-
bau der Kriegswirtschaft erfolgte bewusst zulasten an-
derer staatlicher Bereiche wie Bildung und Gesundheit. 
Niedrigere Regulierungs, Sicherheits und Qualitäts-
standards ermöglichen eine schnellere und kosten-
günstigere Massenproduktion. Russlands Stärke liegt 
damit in der zentralen Steuerung, der umfassenden 
staatlichen Kontrolle, der hohen Finanzierung und der 
kompromisslosen Priorisierung militärischer Produk-
tionsfähigkeit.

Zusätzlich profitiert Russland von internationalen 
Partnern wie Iran und China, die es politisch, wirt-
schaftlich und industriell unterstützen. Diese Staaten 
tragen dazu bei, Sanktionen zu unterlaufen oder abzu-
federn und deren internationale Wirkung zu schwä-
chen. Russland ist somit nicht isoliert, sondern in ein 
unterstützendes Netzwerk eingebunden. Demgegen-
über sind die westlichen Unterstützer der Ukraine stär-
ker reguliert, politisch fragmentiert und langsamer in 
der Umsetzung. Diese asymmetrische Bündnislage ver-
schafft Russland im Abnützungskrieg Vorteile hinsicht-

lich Durchhaltefähigkeit, Produktionssicherheit und 
Lieferkettenstabilität.

Die Ukraine war gezwungen, ihre Kriegswirtschaft seit 
Beginn der Invasion grundlegend umzubauen. Anfangs 
waren die Investitionen in die eigene Rüstungsindust-
rie gering, wurden jedoch deutlich erhöht. Die Artille-
riemunitionsproduktion konnte erheblich gesteigert 
werden, ebenso die Entwicklung und Fertigung eige-
ner Marschflugkörper und Drohnen. Um russischen 
Angriffen zu entgehen, wurde die Rüstungsindustrie 
stark dezentralisiert. Mit der Online-Beschaffungsplatt-
form BRAVE1 gelang es, Entwicklungs und Beschaf-
fungszyklen drastisch zu verkürzen und innovative 
Lösungen aus dem zivilen und militärischen Um
feld rasch in den Einsatz zu überführen. Die Ukraine 
wandelte ihre Rüstungsindustrie damit von einer  
schrumpfenden, sowjetisch geprägten Struktur zu 
einem investitionsgetriebenen, anpassungsfähigen 
und dezentralen kriegswirtschaftlichen System. Cha-
rakteristisch sind hohe Innovationsgeschwindigkeit, 
Pragmatismus und Anpassungsfähigkeit trotz begrenz-
ter Ressourcen und permanenter Bedrohung.

Die europäische (NATO/EU) Kriegswirtschaft war zu Be-
ginn des Ukrainekriegs strukturell unvorbereitet, frag-
mentiert und stark überreguliert. Fehlende Planung, 
Koordination und Investitionen in Lieferketten verhin-
derten einen schnellen und skalierbaren Produktions-
hochlauf. Ein kohärenter Kriegswirtschaftsplan fehlte 
ebenso wie eine wirksame Abstimmung zwischen den 
Staaten; Entscheidungen blieben inkonsistent. Die pri-

«Russland setzte den Übergang zur Kriegs­
wirtschaft hingegen konsequent und zentral 
gesteuert um.»

«Diese asymmetrische Bündnislage verschafft 
Russland im Abnützungskrieg Vorteile hinsicht­
lich Durchhaltefähigkeit, Produktionssicherheit 
und Lieferkettenstabilität.»

«Die Ukraine wandelte ihre Rüstungsindustrie 
damit von einer schrumpfenden, sowjetisch 
geprägten Struktur zu einem investitionsgetrie­
benen, anpassungsfähigen und dezentralen 
kriegswirtschaftlichen System.»

«Auch die Schweiz aktivierte nach Ausbruch  
des Ukrainekriegs keine spezifischen kriegs­
wirtschaftlichen Planungen.»
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vate europäische Rüstungsindustrie ist primär auf 
internationale Märkte und Profitabilität ausgerichtet 
und nicht auf raschen Kapazitätsaufbau für den Eigen-
bedarf. Fehlende langfristige Beschaffungszusagen 
dämpfen die Investitionsbereitschaft. Investitionen 
konzentrierten sich häufig auf Endprodukte statt auf 
die vorgelagerte Versorgungskette. Restriktive Gesetz-
gebung, umfangreiche Test- und Sicherheitsauflagen 
sowie fehlende Gefechtserprobung führten zu teuren, 
teilweise nicht kriegstauglichen Systemen mit be-
grenzter Produktionskapazität. Einzelstaaten sind für 
eine eigenständige kriegswirtschaftliche Versorgung 
zu klein; eine koordinierende EU-Behörde fehlt, der 
NATO die entsprechende Kompetenz. Wettbewerb zwi-
schen Unternehmen erschwert zusätzlich Kooperation 
und Skalierung.

Europa kann sich sicherheitspolitisch nicht mehr un-
eingeschränkt auf die USA verlassen und muss eigen-
ständige Abschreckungs-, Verteidigungs- und Durch-
haltefähigkeiten aufbauen. Ein mögliches Abwenden 
der USA stellt nicht nur ein Risiko, sondern auch eine 
Chance dar. Entscheidend ist die politische Einigkeit 
Europas, um rasch und koordiniert handeln zu können. 
Europa sollte seine Stärken gezielt ausbauen: Demo-
kratie und Liberalismus, wirtschaftliche Leistungsfä-
higkeit, Innovationskraft und Bildung sowie sicher-
heitsrelevante Fähigkeiten wie Drohnen, Munition 
und – als ultima ratio – auch nukleare Abschreckung. 
Ziel ist eine erhöhte strategische Eigenständigkeit und 
sicherheitspolitische Handlungsfähigkeit.

Die jahrzehntelange Desinvestition in die schweizeri-
schen kriegswirtschaftlichen Fähigkeiten hat gravie-
rende Folgen. Nach dem Ende des Kalten Kriegs wur-
den Pflichtlager und Autonomiezeiten stark reduziert, 
staatliche Rüstungsbetriebe privatisiert, aufgelöst oder 
ins Ausland verkauft. Heute befinden sich die meis-
ten Rüstungsunternehmen in ausländischem Besitz. 
Die bundeseigene RUAG soll sich primär auf Instand-

haltung beschränken und nicht auf Entwicklung oder 
Produktion. Korruptionsskandale, Nachhaltigkeitsde-
batten, restriktive Exportregelungen und eine strenge 
Auslegung der Neutralität haben das Image und die 
Wettbewerbsfähigkeit der Schweizer Rüstungsindust-
rie zusätzlich geschwächt. In einem längeren Konflikt 
oder in einer schweren Krise wäre die Schweiz stark 
von ausländischen Partnern abhängig, insbesondere 
bei Munition, Ersatzteilen, Rohstoffen und Verbrauchs-
gütern. Eine tragfähige kriegswirtschaftliche Basis be-
steht derzeit nicht mehr.

 
Schweiz am Wendepunkt

  Nach Jahren der Zu-
rückhaltung zeichnen sich erste politische, sicherheits-
politische und rüstungswirtschaftliche Kurskorrektu-
ren ab. Das Thema Verteidigungs- und Kriegswirtschaft 
gewinnt wieder an Bedeutung. Der Bundesrat hat am 
20.  Juni 2025 eine neue rüstungspolitische Strategie 
verabschiedet, die einen klaren Kurswechsel markiert: 
Ziel ist die Stärkung der Verteidigungsfähigkeit, die 
Stabilisierung der sicherheitsrelevanten Industrie und 
der Ausbau internationaler Kooperationen. Gleichzei-
tig muss sich die Schweiz der strukturellen Herausfor-
derungen ihrer Rüstungsindustrie bewusst sein. Stär-
ken liegen in hochwertigen Nischenprodukten und 
technologischer Präzision, was für Qualität und Ver-
sorgungssicherheit spricht, jedoch Nachteile bei der 
Massenproduktion mit sich bringt. Die stark globali-
sierte Lieferkettenstruktur ist ambivalent: Sie schafft 
Abhängigkeiten, eröffnet aber auch Marktzugang. Die 
Vielzahl spezialisierter KMU ermöglicht dezentrale, fle-
xible und resiliente Produktionsformen. Daraus ergibt 
sich die strategische Empfehlung, sich weniger auf we-
nige, sehr teure Systeme zu konzentrieren und stärker 
auf «viele, kleine, günstige und intelligente» Waffen 
und Systeme.

 
Europa ist aufgewacht

  Europa beginnt, die Leh-
ren aus dem Ukrainekrieg umzusetzen. Mit dem Instru-
ment SAFE (Security Action for Europe) nimmt die EU 
erstmals selbst Kapital am Markt auf und vergibt lang-
fristige, günstige Kredite an Mitgliedstaaten. Ziel ist 
nicht Forschung, sondern schnelle, skalierte Beschaf-
fung dringend benötigter militärischer Fähigkeiten 

«Die private europäische Rüstungsindustrie ist 
primär auf internationale Märkte und Profitabi­
lität ausgerichtet und nicht auf raschen Kapazi­
tätsaufbau für den Eigenbedarf.»

«Die jahrzehntelange Desinvestition in die 
schweizerischen kriegswirtschaftlichen Fähig­
keiten hat gravierende Folgen.»
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und der beschleunigte Hochlauf der Rüstungsindust-
rie. Mehrere europäische Staaten haben gemeinsame 
Beschaffungsprogramme angekündigt, um innerhalb 
kurzer Zeit kostengünstige bodengestützte Luftvertei-
digungssysteme, autonome Abfangdrohnen und güns-
tige Effektoren in Serie zu bringen. Diese gelten als 
wirksame und deutlich billigere Alternativen zu klas-
sischen Lenkwaffensystemen. Wenn Europa künftige 
Kriege verhindern will, muss es glaubhaft zeigen, dass 
es über die Fähigkeit verfügt, Kriege zu führen und zu 
gewinnen. 

Endnoten

1	  Als Grundlage für diesen Beitrag diente ein Bericht des Royal Uni-
ted Services mit dem Titel «Winning the Industrial War: Comparing Russia, 
Europe and Ukraine, 2022–24» vom 5. April 2025.
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